
1. Briefwechsel – Thema: Smalltalk

15.05.2015

Liebe Mel,

wusstest du, dass es zu Smalltalk jetzt auch schon ein Verb gibt? Wir müs-
sen also nicht mehr nur einfach plaudern, sondern können cool smalltal-
ken. Aber ganz egal, wie wir es nennen, Smalltalk ist für mich keineswegs
nur eine leichte Unterhaltung, sondern eine ziemlich komplizierte Angele-
genheit.

Fängt man einen Briefwechsel eigentlich auch mit einem Smalltalk an?
Beschnuppert man sich auch auf schriftlicher Ebene oder ist dies einzig
dem mündlichen Austausch vorbehalten?

Ich habe das Wort Smalltalk schon oft nachgeschlagen. Aber alles Re-
cherchieren hat mir bisher nicht viel dabei geholfen, mir den Sinn des
»leichten Gesprächs« ausreichend zu erschließen.

Ich verstehe es so, dass Smalltalk ein verbaler Austausch ist, der auf ei-
nem gewissen Level gehalten werden muss. Es geht dabei nicht primär um
das Besprechen tiefgründiger Inhalte und auch nicht um das Lösen von
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Problemen. Smalltalk ist weit weg vom jeweiligen Selbst der sich Unterhal-
tenden. Es scheint mir, dass sich die Gesprächspartner beim Smalltalk auf
einem Terrain bewegen, das von allen als sicher empfunden wird. Aber
woher weiß ich denn, was für einen anderen Menschen sicher ist? Ist
Smalltalk der Austausch von Dingen, die man entweder schon weiß oder
die einen nicht weiter interessieren? Zählen Klatsch und Tratsch auch zu
Smalltalk? Ist das ein eher bösartiger Smalltalk?

Was mir einfach nicht in den Kopf will ist, dass und warum man wert-
volle Zeit einfach so verstreichen lässt. Anstatt sich über wirklich wichtige
Dinge auszutauschen, Probleme anzusprechen und vielleicht sogar zu lö-
sen, wird sich hinter Masken versteckt und immer wieder nach ähnlichen
Strickmustern palavert. Ich habe das Gefühl, dass die Gesprächsteilnehmer
das durchaus auch wissen und damit bewusst in Kauf nehmen. Oder irre
ich mich da? Warum dieser langweilige stagnierende Wortabklatsch, wenn
man stattdessen auch einen Mini-Thinktank abhalten könnte? Liegt es da-
ran, dass der Smalltalk weniger Energie verbraucht, weil er unterbewusst
abläuft? Ein Thinktank würde, wie der Name schon sagt, Denken involvie-
ren, was eine bewusste Handlung ist, bei der jedes Gehirn sofort mehr
Energie verbraucht.

So viel zu meiner Theorie. Nun zur Praxis. Über Smalltalk reden ist
nicht schwer, einen Smalltalk halten dagegen sehr. So jedenfalls ist das bei
mir. Im Smalltalk geht es um nicht so wichtige Dinge, richtig? Warum
versagt dann mein bester Smalltalk-Eröffnungssatz »Das Jahr 208 war ein
Schaltjahr und fing mit einem Freitag an« immer wieder? Das ist doch für
die meisten nicht-autistischen Menschen eher unwichtig, oder nicht? Die-
ser Satz hat sich aber bislang allenfalls als ein Endsatz bewährt. Jedes Mal,
wenn ich den bringe, ist das Gespräch vorbei. Wie hättest du denn darauf
reagiert?

Fragen und Antworten müssen trotz der Leichtigkeit des Gespräches ja
auch immer noch irgendwie korrespondieren. Sonst würde der Smalltalk
wohl endgültig den Sinn verlieren. Was aber genau ist der Sinn von Small-
talk? Sich unterhalten, ohne sich zu nah zu kommen? Zu tanzen, ohne
sich auf die Füße zu treten? Sich zu begegnen, ohne die Maske abnehmen
zu müssen? Liegt der Sinn eher in der Handlung und nicht im Inhalt des
Ausgetauschten? Machen gute Freunde auch Smalltalk oder reden die
schon gleich tiefer miteinander? Ab wann ist es dann kein Smalltalk
mehr? Kann ich an Smalltalk-Verhalten den Stand der Beziehung meines
Gegenübers zu mir erkennen?

Gee
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15.05.2015

Liebe Gee,

soeben erreichte mich deine E-Mail mit den Fragen zum Smalltalk. Vielen
Dank dafür.

Ja, ich fange wohl auch einen Briefwechsel mit einer Prise Smalltalk an,
zumindest meistens. Wir beide brauchen das nicht mehr, aber andere Per-
sonen könnten sich vielleicht daran stören und es als unhöflich empfin-
den, wenn man einen Brief oder eine E-Mail so beginnt, dass man gleich
mit der »Tür ins Haus fällt«. Manchmal kommuniziert man ja mit Äm-
tern, Krankenkassen, Lehrern über E-Mails, da spielt diese Form der Höf-
lichkeit schon eine Rolle.

Aber nun zu deinen konkreten Fragen, die auch für mich immer wieder
spannend sind, weil ich mich mit so selbstverständlichen Themen intensi-
ver befassen und es mir selbst erklären muss.

Smalltalk hat – ganz allgemein gesehen – eine soziale Funktion. Man
macht ihn mit Menschen, die man kennenlernen möchte, zu denen man
in Beziehung bleiben will oder die man lange nicht gesehen hat. Viel-
leicht ist der Smalltalk so eine Art »Aufwärmphase«. Wie bei Sportlern,
die sich für ihre eigentliche Aufgabe, zum Beispiel ihren Wettkampf, zu-
nächst aufwärmen müssen, um dann »loszulegen«. Beim Smalltalk geht
es erst einmal nicht darum, seine Maske fallen zu lassen. Menschen
sprechen nicht gleich über Krankheiten, Depressionen, Ängste, persönli-
che Schicksalsschläge oder hochtrabende Themen. Smalltalk ist ja ein
»kleines Gespräch«. Klein nicht zwangsläufig im Sinne von »kurz«, son-
dern eher im Sinne von »seicht«/»belanglos«. Es sind also Themen, die
keine große Denkleistung erfordern, vielleicht tatsächlich im »Energie-
sparmodus« abgehalten werden, aber immer mit etwas unterschiedli-
chen Zielen:

S Person überhaupt kennenlernen (vielleicht macht sich das Unbewusste
hier an die Arbeit, um zu »scannen«, ob jemand zu einem passt oder
nicht)

S Person zu einer bestimmten Zeit nicht mit tiefschürfenden Themen
ansprechen (zum Beispiel, wenn jemand noch müde ist oder gerade we-
nig Zeit hat), aber um dennoch den Kontakt zu halten

S Einen höflichen Gesprächseinstieg finden, um sich dann weiterführend
unterhalten zu können (zum Beispiel bei einem Vorstellungsgespräch
oder beim Arzt oder während eines Versicherungsgesprächs)
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S Wenn man Zeit überbrücken muss und eher zufällig aufeinander trifft,
zum Beispiel im Warteraum eines Arztes oder im Flur in der Kita oder
beim Friseur

Viele Menschen reden einfach gern. Über Gott und die Welt. Über
Klatsch und Tratsch. Gerade beim Friseur, im Warteraum oder im Super-
markt. Tratsch und Klatsch hat dabei die Funktion, dass Menschen sich
besser fühlen, wenn sie darüber sprechen, wie furchtbar andere sind oder
wie schlimm es anderen geht. Klatsch und Tratsch hat also eigentlich so-
gar eine positive Funktion für viele.

Das gibt es nämlich auch noch: Den Smalltalk, der zwischen Tür und
Angel zwischen bereits bekannten Personen stattfindet. Auch hier ist es so
eine Art Überbrückungsfunktion, vielleicht sogar wirklich ein Energiespar-
modus. Stell dir vor, eine Person kommt morgens ins Büro. Alle Kollegen
und Kolleginnen sind auch gerade erst angekommen und vielleicht noch
müde oder sie bereiten sich auf ihre Arbeit für den Tag vor. Jetzt kommst
du und sagst: »Wusstet ihr eigentlich, dass das Jahr 208 ein Schaltjahr war
und mit einem Freitag anfing?«. Wäre ich eine deiner Kolleginnen, würde
ich erst erstaunt aufblicken und vielleicht höchstens ein »Aha« hervor-
bringen. In der Schule würde man sagen: »Thema verfehlt«. Ich wäre viel-
leicht sogar etwas irritiert.

Als Kollegin will ich morgens nur hören: »Guten Morgen! Gut geschla-
fen?« oder »Morgen! Heute scheint die Sonne ja schön«. Daraufhin müss-
te ich nur kurz antworten: »Ja, hab gut geschlafen« oder »Freu mich schon
auf den Feierabend«. Abgesehen davon, dass ich sowieso nicht wüsste, ob
das Jahr 208 mit einem Freitag anfing oder ein Schaltjahr war. Ich weiß,
dass du so ein Gespräch anfangen willst, weil dich das Jahr 208 interessiert
(du musst mir bei Gelegenheit bitte noch mal genauer schreiben, warum),
aber dieses Interesse teilen die meisten Menschen wohl leider nicht, wobei
ich nicht für alle sprechen kann, denn ich kenne auch einige nicht-autisti-
sche Menschen, die das wahrscheinlich grundsätzlich interessiert, weil sie
Zahlen mögen.

Gute Smalltalk-Themen sind zum Beispiel:

S Etwas dazu sagen, was jemand gerade tut (zum Beispiel: »Was liest du
da gerade?«)

S Ein Kompliment machen (»Schöne Bluse heute!«)
S Wenn man an einem Ort ist, an dem etwas Gemeinsames stattfindet,

dann dazu etwas sagen (»Sie haben hier ja heute alles schön für uns de-
koriert.«)
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S Etwas zu einer Fernsehsendung vom Vortag sagen (»Hast du gestern
auch xy gesehen?«) oder zu einem Film, der gerade im Kino angelaufen
ist (»Hast du schon den neuen Film von … gesehen?)

S Etwas zum Wetter oder Verkehr sagen
S Wenn man die Person schon näher kennt, etwas über die Familie fra-

gen, was belanglos ist oder über die Interessen der Person (»Wie geht
es deiner Frau/deinen Kindern?«/»Warst du wieder mal beim Fußball?«

Wenn du dann eine Person schon gut kennst, musst du auch keinen Small
Talk mehr machen, dann kannst du über alle Themen sprechen, die dich/
euch bewegen. Jedenfalls so allgemein gesagt. Es ist schwer für mich, das
alles genau auf den Punkt zu bringen, da es immer mal so oder so sein
kann. Das ist ja immer das, was dir so schwer fällt, da flexibel reagieren
und einschätzen zu können, in welchem »Modus« jemand gerade ist.
Mich kannst du auch nicht zu jeder Tageszeit mit tiefschürfenden The-
men ansprechen, Selbst Eheleute/Paare/enge Freunde smalltalken zwi-
schendurch mal. Die meisten wechseln wohl alle ständig mal hin und her
zwischen Smalltalk und »wichtigen/geistigen« Themen.

Ich weiß aus meinen Seminaren, dass viele Menschen Smalltalk nicht
mögen. Dass es sie auch nicht immer interessiert, wie es dem Gegenüber
nun wirklich geht oder was die Ehefrau oder Kinder so machen. Es ge-
schieht aus Höflichkeit und um eine Beziehung zu beginnen oder aufrecht
zu erhalten. Das Gegenüber fühlt sich wahrgenommen und sieht darüber
hinweg, dass den anderen das vielleicht gar nicht so genau interessiert in
diesem Moment. Bei Verkäufern weiß man ja auch, dass sie einen nicht
mit diesem Dauergrinsen beglücken, weil sie einen so nett finden, sondern
weil sie etwas verkaufen wollen. Trotzdem freut der Effekt. Die meisten
Menschen werden gerne angelächelt.

Wie ist das denn bei dir? Wenn du redest, redest du dann immer nur
»gehaltvoll« mit jemandem? Bist du permanent im »Philosophie«-Modus?

Hoffentlich wurde dir der Sinn und Zweck des Smalltalks etwas deutli-
cher. Ich freue mich auf eine Antwort. Viele liebe Grüße von Mel (PS: Das
ist übrigens auch so eine Abschiedsformulierung für einen Brief, der somit
gut abgeschlossen ist)

17

1. Briefwechsel – Thema: Smalltalk

©
 2

01
6 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



16.05.2015

Liebe Mel,

wow, das ist ganz schön viel Info und es beweist mir nur wieder, wie wich-
tig es ist, mich als Autist mit dem Thema Smalltalk auseinanderzusetzen.

Wenn ich eine E-Mail schreibe, dann schreibe ich immer zuerst das,
was ich dem anderen am dringendsten vermitteln möchte, also das, was
mir wichtig ist. Danach schmücke ich die Mail dann aus, das heißt, ich
überlege mir eine passende Anrede und bedanke mich für das Anschrei-
ben. Also schon ähnlich, wie du es machst, nur eben zeitlich verschoben.
Die passende Anrede zu finden ist manchmal echt verzwickt, da es nur
positive Anreden zu geben scheint. Gerade bei einem Beschwerdebrief
oder einem Widerspruch ans Amt widerstrebt es mir eigentlich mit
»Sehr geehrte …« zu beginnen. Aber da ich gelernt habe, dass und warum
es so sein muss, mache ich es. Da beginnt dann wohl mein Verbiegen. Es
fällt mir leichter, seit ich verstanden habe, dass mein Verhalten immer
eine Konsequenz haben wird und dass ich diese Konsequenz schon durch
eine kleine Änderung meines Verhaltens beeinflussen kann. Es gibt kein
Falsch und kein Richtig, es gibt nur die Konsequenz. Also beende ich das
Schreiben dann auch mit »freundlichen Grüßen« und hoffe, dass es nicht
immer wörtlich genommen wird. Bei einem privateren Austausch frage
ich nach dem Wohlbefinden, danke für die Nachricht und lasse den ande-
ren wissen, dass ich mich über eine Rückmeldung freuen würde. Manch-
mal gibt es auch wetterabhängige sonnige, windige oder regnerische Ab-
schiedsgrüße.

»Vielleicht ist der Smalltalk so eine Art ,Aufwärmphase‹. Wie bei Sport-
lern, die sich für ihre eigentliche Aufgabe, zum Beispiel ihren Wettkampf,
zunächst aufwärmen müssen.«

Beim Sport macht das Sinn, aber warum müssen sich Menschen »auf-
wärmen«, ehe sie miteinander sprechen können. Ich kann entweder mit
jemandem reden oder ich kann es nicht. Ich weiß nicht, woran es liegt
und kann auch nicht vorhersagen, bei welchen Menschen es dann wie sein
wird. Daraus entsteht zum Teil auch meine Angst vor den Begegnungen
mit anderen Menschen. Ich werde mir die Sache mit dem »Aufwärmen«
merken müssen. Ich kann es vielleicht immer noch nicht besser verstehen,
aber es fällt mir leichter, es zu akzeptieren.

»Person kennenlernen (vielleicht macht sich das Unbewusste hier an die
Arbeit, um zu ,scannen‹, ob jemand zu einem passt oder nicht)«
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Das wäre eine durchaus plausible Erklärung für mich. Dann ginge es nur
um dieses erste »Beschnuppern«. Aber dann dürfte es doch nur ein- oder
zweimal stattfinden und nicht ständig?

»Person zu einer bestimmten Zeit nicht mit tiefschürfenden Themen
ansprechen (zum Beispiel, wenn jemand noch müde ist oder gerade wenig
Zeit hat), aber dennoch den Kontakt halten«

Woher weiß ich, ob jemand gerade müde ist oder keine Zeit hat?
»Einen höflichen Gesprächseinstieg finden, um sich dann weiterführend

unterhalten zu können (zum Beispiel bei einem Vorstellungsgespräch oder
beim Arzt oder während eines Versicherungsgesprächs)«

Also wieder beschnuppern? Smalltalk als Lösung, wenn man Zeit über-
brücken muss und eher zufällig aufeinandertrifft, zum Beispiel im Warte-
raum eines Arztes, im Flur in der Kita oder beim Friseur. Das kommt mir
so vor, als nutze man den anderen als eine Art Zeitvertreib. Das würde
aber erklären, warum das Smartphone so wichtig ist. Technischer Small-
talk via WhatsApp. Das hat den Vorteil, dass man sich den Gesprächspart-
ner aussuchen und ihn bei Bedarf einfach und schnell weglicken kann.
Saubere Lösung.

Also kann ich mich darauf verlassen, dass beim Smalltalk, beim Auf-
wärmen wirklich keiner über mehr als das Wetter oder allgemeine leichte
Themen sprechen möchte? Was ist mit tiefgründigen Themen, die einen
selbst und den anderen nicht persönlich betreffen, wenn zum Beispiel ein
schlimmer Unfall passiert ist. Darüber reden die Leute doch meistens sehr
gern und auch ausführlich. »Hast du schon gehört, der Müller hatte einen
Unfall«. »Weißt du schon, dass der Schulze entlassen worden ist?« oder
»Soundso lassen sich scheiden«. Ist das auch Smalltalk? Was Leichtes ist
es zwar nicht, aber doch eine sichere Zone, denn es geht ja nicht um uns,
sondern um andere. Darauf läuft es doch hinaus, oder? Es soll weit weg
von uns (selbst oder unserem Selbst) sein, dann ist es nicht gefährlich und
die Worte sprudeln nur so hervor. Bei mir ist es genau anders herum.
Schon der Gedanke an Smalltalk inklusive Blickkontakt während 70% der
Gesprächszeit lähmt mich so sehr, dass ich schon gestresst in die Situation
hineingehe. Um zu verhindern, dass ich komplett verstumme, muss ich
mich dann zwingen, irgendetwas zu sagen. Genau dafür habe ich meine
sogenannten »Smalltalk-Eröffnungs- bzw. Stille-Unterbrechungs-Sätze«
wie den über das Jahr 208. Für mich ist ganz wichtig, dass ich überhaupt
etwas sage und das tue ich dann mit solchen Sätzen. Weil ich so gestresst
bin, vergesse ich oft auch, dass mein Gegenüber mit einer solchen Aussage
wahrscheinlich nicht viel anfangen kann. Aber das ist in dem Moment
zweitrangig. Ich denke, ich muss mir wirklich dringend passendere Sätze
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suchen und antrainieren, damit das Gespräch am Laufen gehalten werden
kann und sich mein Gegenüber weiterhin mit mir wohl fühlt. Ansonsten
wird er oder sie sich mit großer Wahrscheinlichkeit nicht auf die nächste
Begegnung freuen. Allerdings habe ich auch schon die Erfahrung gemacht,
dass Menschen, die von meinem Autismus wissen, solche 208-Sätze gera-
dezu erwarten und sich dann entsprechend darüber freuen. J So wie man
einen Franzosen auch mal französisch sprechen hören will, auch wenn er
perfekt Deutsch kann.

Vielen Dank für deine zahlreichen Vorschläge zum Thema Smalltalk,
die ich mir definitiv noch einmal genauer anschauen werde. Ich muss
mich immer wieder daran erinnern, dass ich mich bis zu einem bestimm-
ten Punkt auch für den anderen interessieren muss, wenn ich adäquat mit
ihm interagieren möchte. Eigentlich ist mir gleich, was jemand gestern im
Fernsehen gesehen hat oder welches Buch er gerade liest. Werde ich selbst
allerdings nach so etwas gefragt, dann beginne ich meist einen längeren
Monolog zu halten, was beim Smalltalk ja auch eher hinderlich ist. Das ist
ein weiteres Problem.

Du schreibst:
»In der Schule würde man sagen: ,Thema verfehlt‹. Ich wäre vielleicht

sogar etwas irritiert.«
Nicht nur der 208er Satz läuft unter »Thema verfehlt« … – so könnte

ich durchaus auch meine Autobiographie nennen. J Aber ja, ich verste-
he, was du meinst. Also frage ich, ob jemand gut geschlafen hat, obwohl
ich das gar nicht wissen will? Und was, wenn derjenige nicht gut geschla-
fen hat? Was, wenn ihn Alpträume gequält haben oder er die ganze
Nacht mit Durchfall auf dem Klo verbracht hat? Kann ich mich darauf
verlassen, dass er dann trotzdem sagt, er habe gut geschlafen? Was für ei-
nen Sinn macht das denn? Wäre es denn nicht besser, wenn ich ihm et-
was über die innere Uhr und Schlafrhythmus erzählen würde, damit er
morgens nicht mehr so müde ist? Ich kann außerdem Menschen sehr gut
erspüren, d. h. ich fühle, wenn sie mich anlügen. Dann fühle ich, dass es
ihnen schlecht geht und höre aus ihrem Mund aber das Gegenteil. Das ist
sehr schlimm für mich. Solche Situationen und solche Menschen versu-
che ich zu meiden. Leider ist das bei ganz vielen Menschen so … – das
Selbst weint, aber das Ich, also die Maske lacht. The show must go on.
Man kann jedoch nicht immer der Clown sein. Und wenn jemand sich
schon am Morgen auf den Feierabend freut, ist er dann nicht im falschen
Job unterwegs?

»Gute Smalltalk-Themen sind zum Beispiel: Ein Kompliment machen
(›Schöne Bluse heute!‹)«
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Da würde ich dann denken, dass der Pullover von gestern nicht schön
war. Ein solcher Satz würde gleich mehrere Tabs in meinem Hirn öffnen:
Was ist schön? Wie können wir voneinander wissen, was für uns schön
ist? Damit wäre ich dann eine ganze Weile, wenn nicht den gesamten Tag
beschäftigt.

»Wenn man an einem Ort ist, an dem etwas Gemeinsames stattfindet,
dann dazu etwas sagen (›Sie haben hier ja heute alles schön für uns deko-
riert‹)«

Aber wenn ich das sehe, dann sieht es der andere ja auch. Warum soll
ich es ihm dann noch mal sagen? Bedeutet Smalltalk etwa auch, sich das
Offensichtliche mitzuteilen?

Ich hänge wohl auf dem tiefgründigen Gesprächslevel fest. Es fällt mir
unheimlich schwer, über Belangloses zu plaudern. Ich muss mich immer
wieder bewusst daran erinnern und das kostet Kraft und Energie, die mir
dann anderswo wieder fehlen. Woran kann ich erkennen, wen ich wann
wie und wie oft zu welchem Thema ansprechen kann?

»Bei Verkäufern weiß man ja auch, dass sie einen nicht mit diesem
Dauergrinsen beglücken, weil sie einen so nett finden, sondern weil sie etwas
verkaufen wollen.«

Bei vielen Verkäufern und Menschen im Dienstleistungsgewerbe merkt
man, dass sie zwar wissen, welche Regeln es im Umgang mit dem Kunden
hinsichtlich Höflichkeit und Smalltalk gibt, aber dass sie diese nicht mehr
wirklich ernstnehmen. Die schauen einen zum Teil gar nicht an, unterhal-
ten sich über drei Kassen hinweg mit der Kollegin und zum Abschluss
schieben sie noch ein gelangweiltes »Schönen Tag noch« nach und dann
kommt schon der nächste dran. Automatisierte Abfertigung anstatt Kun-
denfreundlichkeit. Deshalb kam mir schon so manches Mal die Idee, So-
zialtraining für Nicht-Autisten anzubieten, die in öffentlichen Bereichen
mit Kundenverkehr arbeiten. So eine Art Auffrischkurs, wie es ihn nach
dem Führerscheinentzug wohl auch gibt. Solch Verhalten irritiert mich als
Autisten nämlich sehr. Ich eigne mir diese sozialen Regeln an, hauptsäch-
lich, damit sich die Gesellschaft wohler mit mir fühlt, nur um dann die
einzige zu sein, die sich daranhält. Das macht mich ganz schnell wieder
zum Außenseiter. J

Ich glaube nicht, dass ich gut und sicher zwischen Smalltalk und Tief-
gründigem wechseln kann, aber dazu müsste man wohl Hans2 befragen.
Ich weiß jedenfalls, dass ich für den Geschmack meiner Familie oftmals zu

2 Hans ist der Ehemann von Gee
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früh am Tag zu tiefgründige Dinge besprechen will. Aber es gibt doch so
viele wichtige Dinge zu besprechen und unsere Redezeit ist so begrenzt.
Letztens habe ich Hans am Sonntagmorgen gegen 7 Uhr gefragt, warum
Menschen andere Menschen kritisieren und was genau Kritik eigentlich
ist. Er war noch im Aufwachmodus, was er mir dann zum Glück auch
ganz deutlich gesagt hat. Klare Ansagen, das hilft. Also haben wir dann
darüber gesprochen, wie gut der neue Käse schmeckt, obwohl wir uns die-
se gustatorische Wahrnehmung verbal gar nicht mitteilen können. Small-
talk eben. J

Ja, ja, der Abschied … – ich bin generell nicht gut im Verabschieden
oder Beenden. Als Kind bin ich aus einem Gespräch einfach her-
ausgegangen. Komisch, ich weiß. Bis heute schaffe ich das Verabschieden
nicht wirklich. Meist sage ich einfach »ich bin jetzt fertig« oder wenn ich
überfordert bin auch »ich will da nicht mehr drüber reden«. Beides nicht
wirklich passend und vielleicht sogar schon unhöflich, aber immer noch
besser als einen Meltdown3 zu haben beziehungsweise nicht mehr adäquat
reagieren zu können. Ich bin Autist und bleibe es auch. Ich kann mich
nur so weit verbiegen, ohne zu zerbrechen. Manchmal ist weggehen dann
der einzige Weg, der für beide Parteien gut ist. Wenn nicht-autistische
Menschen mehr über Autismus wüssten, dann würden sie dies besser
verstehen und vielleicht auch akzeptieren können. Deshalb muss ich fast
ständig über all diese Dinge reden und wir müssen versuchen, uns gegen-
seitig die jeweilige Lebenswelt zu erklären. Ich danke dir, Mel, dass du
dies mit mir tust. Menschen wie dich, die nenne ich Brückenmenschen. Es
sind Menschen, denen es leichter fällt, eine Brücke zu einem Menschen
zu bauen, der anders ist als sie selbst. Solche Menschen machen mir Mut
und geben mir Hoffnung, dass wir irgendwann wirkliche Inklusion haben
können, weil wir zur Akzeptanz gefunden haben.

Ich grüße dich und freue mich schon auf richtige tiefgründige Gespräche
mit dir,

Gee

3 Meltdown: autistischer Zerfall (zum Beispiel Schlagen, Beißen, Treten, Schreien,
Weinen)

22

1. Briefwechsel – Thema: Smalltalk
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